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Laudtags⸗Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
13. Plenarſitzung vom 29. März. 


Der Präſident, Herzog von Ratibor 
eröffnet die Sitzung um 12 Uhr 15 Min. 

Am Miniſtertiſch: Miniſter Bitter, Mapbach 
und einige Kommiſſare. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung, der 
Geſetzentwurf, be reffend die Abänderung des Pen⸗ 
ſionsgeſetzes, wird nach unerheblicher Diskuſſion in 
der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſung 
angenommen, einige Berichte und Ueberſichten wer⸗ 
den ohne Diskuſſton für erledigt erklärt, und wird 
darauf die Sitzung auf morgen 12 Uhr vertagt. 

Tagesordnung: Etat. 

Schluß 1% Uhr. 


Dieentſchland. 


Berlin, 10. März. Die „Kölniſche Zeitung“ 
ſchreibt: f 

Hinſichtlich der Gruppirung der Einzelſtaaten 
gegenüber dem Tabakmonopol läßt ſich ſchon jetzt 
abſehen, daß Baiern, Sachſen, Baden, Heſſen und 
die Hanſeſtädte energiſch gegen das Tabalmonopol 
oppontren werden Würtemberg und die Kleinſtaa⸗ 
ten werden wohl mit Preußen für das Monopol 
ſtimmen. Inzwiſchen wollen ji die Minifter der 
thüringiſchen Staaten über ihre gemeinſame Hal⸗ 
tung in der Monopolfrage noch verſtändigen. Eine 
Miniſter⸗Konferenz in Jena, welche für die thürin 
giſchen Staaten geplant war, iſt bekanntlich vor 
Kurzem vertagt worden, ſoll aber nun doch dem⸗ 
nächſt flattfinden, um wo möglich den Ausgleich 


Man will übrigens nicht ausſchließlich das Tabak⸗ 
monopol auf der Miniſter⸗Konferenz beſprechen, 
ſondern auch das Unfallverſicherungsgeſetz, den Ent⸗ 
wurf über die Krankenkaſſen u. ſ. w., kurz, alle 
Fragen, welche den Reichstag beſchäftigen und vor⸗ 
ber dem Bundesrath unterbreitet werden ſollen. 
Im Abgeordnetenhauſe herrſcht ſeit geſtern mit 
Ausnahme der Konſervativen und des Zentrums 
allgemeine Ueberraſchung. Man hätte alles andere 
eher erwartet als die zweite Leſung der Tirchenpoli- 
tiſchen Vorlage, und zwar ſchon in den allernäch⸗ 
ſten Tagen. Es iſt zweifellos, daß hier ganz be⸗ 
ſondere und dringende Gründe der gänzlich verän⸗ 
derten Situation vorliegen. Vor wenigen Tagen 
hieß es noch überall, die Regierung lege keinen 
Werth auf die Berathung des ohnehin ausſichtslo⸗ 
ſen kirchenpolitiſchen Geſetzes, welches jedenfalls erſt 
nach Oſtern zur Berathung kommen werde, wäh- 
rend es andererſeits hieß, das Zentrum dringe unter 


Feuilleton. 


Die Meerfrau. 
Erzählung von A. von Neuenburg. 
(Fortſetzung.) 

Schnell wurde der Oberſt mit der Marquiſe 
und Eberhard bekannt gemacht, dem er mit beſon⸗ 
derer Herzlichkeit die Hand drückte, als er erfuhr, 
daß er ein Sohn der einſt von ihm ſehr verehrten 
Antoinette de Lorme ſei. Dann ging es ans Er- 
zählen. Der lebhafte Franzoſe wußte in größter 
Geſchwindigkeit dem neugewonnenen Freunde ſeine 
Lebensſchickſale zu ſchildern. Nur kurze Zeit mit 
dem Marquis bei einem Regiment dienend, hatte 
er beſchloſſen, ſich ganz der militäriſchen Laufbahn 
zu widmen, war dann nach Straßburg gekommen, 
wo er mehrere Jahre in Garniſon ſtand, und ſich 
dieſer Zeit der Jugend, mit ihren Idealen und 
— ihren Thorheiten — recht gern zu erinnern 
ſchien. 

„Dort,“ fuhr er fort, und ein leichter Schat- 
ten flog über ſeine wettergebräunten Züge, „lernte 
ich auch meine nachmalige Gattin, meine theure 
Alice, kennen, die blonde, blauäugige Tochter eines 
deutſchen Barons, den verwickelte Familien verhält⸗ 
niſſe nach dem Elſaß geführt hatten, und dort län⸗ 
gere Zeit feſſelten. Ein unbeſchreibliches Glück zog 
mit dieſem ſanften Weſen in mein Haus und in 
ungetrübter Seligkeit verlebten wir drei unvergeß⸗ 
liche Jahre.“ 5 

„Nicht länger war es mir beſchieden, dieſen 
Engel mein zu nennen. Alice hatte mich mit einer 


Tochter beſchenkt, in welcher ſich unſer beider Zärt⸗ 
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allen Umſtänden auf baldigſte Berathung der An⸗ 
trüge Windthorſt. Jetzt mit einem Mal iſt die 
Sache umgekehrt. Es ſei, ſo heißt es, ein Kom⸗ 
promiß zwiſchen den Konſersativen und dem Zen⸗ 
trum erzielt, welches dem Antrage der Konſervati⸗ 
ven als Unterlage diene. Es heißt, die Konſerva⸗ 
tiven ſelen auf Grund einer Anregung der Regie⸗ 
rung zu ihrem Antrage veranlaßt worden, welchem 
das Zentrum bereits zugeſtimmt habe, freilich ohne 
die Namen der Mitglieder unter den Antrag zu 


ſetzen. Die Freikonſervativen und die geſammte Linke. 


werden gegen den Antrag ſtimmen, gleichwohl wird 
derſelbe bei der Vereinigung der Konſervativen mit 
dem Zentrum und den Polen die, wenn auch nicht 
große, Mehrheit erhalten. 

— Wie der „N.⸗Z.“ berichtet wird, ſind 
durch Schreiben des Reichskanzlers die bundesſtaat 
lichen Miniſter eingeladen worden, am 15. April 
zu den Berathungen des Bundesrathes gemäß den 
Beſtimmungen der Geſchäftsordnung des Bundes⸗ 
rathes ſich hier einzufinden. Man beſtätigt uns, 
daß der Reichskanzler wenigſtens für die erſte Zeit 
der Berathungen an denſelben nicht Theil nehmen 
wird. Mit der Berathung des Tahakmonopols wird 
begonnen werden. 

— Wie man aus Wien berichtet, iſt der Ge 
genbeſuch des Kaiſers Franz Joſef bei König Hum⸗ 
bert auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden. Ueber 


lichen Gaſt zu empfangen hätte, konnte eine Ge⸗ 


dahingeſtellt bleiben. | 

— General Stobrlem 
Mittelpunkt des öffentlichen Intereſſes; ſein Thun 
und Laſſen wird von allen Seiten mit Wachſam⸗ 
keit verfolgt. Der offtziöſe Telegraph dementirt die 
Nachricht, daß dem General ein Regimentsfeſt ge⸗ 
geben worden, er vergißt aber hinzuzufügen, daß 
das Ofſtzierkorps der Gardegrenadiere zu Pferde 
thatſächlich dem General, der in dieſem Regiment 
ſich die Sporen verdient hat, bei ſeiner Rückkehr 
von Paris ein Ehrenbanket veranſtalten wollte; 
doch unterblieb daſſelbe, weil dem Oberſten bedeutet 
worden, jeder Theilnehmer an dieſer Demonſtration 
müßte ſeiner Verſetzung in ein Linienregiment ge⸗ 
wärtig ſein. Skobelew hat darauf ſeinerſeits eine 
Einladung an die Offiziere ergehen laſſen, aber 
die Winke von oben waren ſtark genug, auch dieſe 
Inſzenirung der Demonſtration zu verhüten. Wie 
der „Politik“ gemeldet wird, hat Skobelew als 
„General- Adjutant“ eine Einladung zur kaiſerlichen 
Tafel am Geburtstage des Kaiſers Wilhelm erhal- 
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den Ort, wo der König von Italien ſelnen kaiſer⸗ 


ſteht noch immer im 


her erfolgt waren. 


ten, ſich jedoch mit Krankheit entſchuldigen laſſen. 
Gegenwärtig nimmt der General an den Arbeiten 
des Generalſtabes Theil, doch ſcheint ihm die Nach⸗ 
folge des kränklichen General Gouverneurs von 
Turkeſtan, Kaufmann, geſichert zu fein. Die Ge- 
brüder Kaufmann werden als „Deutſchruſſen“ ge⸗ 
nöthigt, den Dienſt zu quittiven. Der General- 
Intendant, General von Kaufmann, hat ſchon ſei⸗ 
nen Abſchied genommen, in Folge eines Wortwech⸗ 
ſels mit dem Kriegsminiſters Wannowski, welcher 
verlangte, daß alle Vorbereitungen für eine even⸗ 
tuelle Mobilmachung der ruſſiſchen Armee in kür⸗ 
zeſter Friſt getroffen werden ſollten. Kaufmann er⸗ 
klärte dies für unmöglich in Folge der allzu ſtarken 
Schmälerung des Etats für die Armeeverpflegung. 
In den Offtzierskorps ſoll große Unzufriedenheit 
gegen den Kriegsminiſter vorwalten; Wannopcskis 
Reformmaßregeln hätten nur zur Desorganiſation 
der Armee geführt, welche in Folge deſſen gegen⸗ 
wärtig aktionsunfähig ſei. Skobelew wollte vor 
einigen Tagen einen Ausflug nach Moskau unter⸗ 
nehmen, doch wurde ihm der hierzu erforderliche Ur⸗ 
laub verweigert. Welchen Widerhall ſeine gegen 
die Deutſchen gerichteten Brandreden im Volke ge⸗ 
funden haben, zeigt ein Bericht aus Pfkow (Ples⸗ 
kau) in der deutſchen „St. Petersb. Ztg.“, dem⸗ 
zufolge die alarmirenden Reden und die ihnen ge⸗ 
widmeten ruſſiſchen Artikel in den Gaſthäuſern und 
Schänken vorgeleſen wurden. „Den letzten ſilber⸗ 
nen Löffel will ich hergeben, um dieſe verhaßten 


meinſamkeit der Anſchauung bis jetzt nicht erzielt Niemzg zu hauen“, ließen Stadtoerordnete von 
werden; oh dies der einzige Grund iſt, aus wel- Pleskau ſich vernehmen. f 
chem die Zuſammenkunft verſchoben wurde, muß land galt dort als ſo ſicher, daß man ſchon die Han⸗ 


Der Krieg mit Deutſch⸗ 


delsbeziehungen danach regelte. Die Pleskauſchen 


Handelsſirmen erhielten und ertheilten Kontreordres. 


Der Krieg mit Deutſchland erſcheint dort populär, 
obwohl das Gouvernement Pfkow von den Früch⸗ 
ten des auswärtigen Handels lebt. 

Aus St. Petersburg wird gemeldet, daß die 


zwiſchen der preußiſchen und ruſſiſchen Regierung be 


ſtandenen Differenzen, betreffend die Schifffahrt auf 


dem Niemen beigelegt ſind und daß ein ruſſiſcher 
Dampfer bereits 
Tilſit paſſirt hat. 


anſtandslos die Strecke Kowno⸗ 


— Auf der Inſel Sizilien beginnen heute die 
anläßlich der ſechshundertjährigen Gedenkfeier der 
ſizilianiſchen Veſper veranftalteten Feſtlichkeiten. Der 
General Ganibaldi iſt bereits am 28. d., von dem 
Beifall einer zahlreichen Volksmenge begrüßt, in 
Palermo eingetroffen, ohne daß die von franzoſen⸗ 
freundlicher Seite angekündigten Ruheſtörungen bis⸗ 
Die „Agence Havas“ läßt ſich 
allerdings aus Neapel melden, daß daſelbſt und in 
Rom die in Palermo bevorſtehende Feier lebhafte 


lichkeit konzentrirte. Nur wenige Monate war es 
ihr vergönnt, ſich dieſes Schatzes zu erfreuen. Eine 
heftige Erkältung entriß mir meine treue Lebensge⸗ 
fährtin, und ich blieb mit meinem hilfloſen Kinde 
allein zurück.“ 

„Laß mich über dieſe Zeit ſchnell hinweggehen. 
Die Großeltern nahmen ſich der mutterloſen Waiſe 
an und erzogen ſie in ihrer deutſchen Heimath, 
wohln mein Schwiegervater zurückgekehrt war. Mich 
hatte indeſſen das Geſchick des Soldaten bald hier, 
bald dorthin geführt, während meine Tochter zu 
ihrer letzten Ausbildung einige Jahre in einer Pen⸗ 
ſion zubrachte. Als ſie ihr zwanzigſtes Jahr er⸗ 
reicht hatte, wude die Sehnſucht nach meinem Kinde 
zu groß in mir. Lange genug hatte ich meinem 
Valerlande gedient, um mit Ehren meinen Abſchird 
fordern zu können. Ich eilte nach F., holte meine 
Tochter, das Ebenbild meiner angebeteten Alice, und 
genieße nun hier in Wiesbaden die Freude der 
Wieder vereinigung, überlegend, wo ich von Neuem 
ein trauliches Neſt für mein Täubchen bauen ſoll. 

„Doch nun müſſen die Herrſchaften geſtatten, 
daß ich ihnen mein Mädchen präſentire; oder — 
was meinſt Du Armand — wollen wir fie in ihrem 
kleinen Salon überraſchen?“ 

Die Geſellſchaft, welche während der Erzäh⸗ 
lung des Oberſten ihr Mahl vollendet hatte, war 
gern bereit, ſeinen Vorſchlage zu folgen. Geſchäf⸗ 
tig eilte er die beiden Stufen vorauf, den langen 
Korridor durchmeſſend, und öffnete eine Thür, in⸗ 
dem er fröhlich lachend rief: „Juliette, chere amie, 
je t'ammeèene des visites!“ und feine Gäſte zum 
Eintritt nöthigte. 

Was war es denn, daß plotzlich ein leichter, 
wonniger Schauer des jungen Grafen Geſtalt durch⸗ 
zitterte, ſein Herz erbeben machte? — Wie von 


einem Traum umfangen, ſtieg eine ferne Zeit vor 
ſeinem geiſtigen Auge empor. Er ſaß auf den 
Knien des alten, grauen Ivan und hörte andäch⸗ 
tig deſſen Worten zu; und nun ſſtand ſie verkörpert 
vor ihm, die ſchöne Meerfrau im lichtblauen Ge⸗ 
wande, mit den langen, blonden Locken, der er fu 
rückhaltslos ſein ganzes Kinderherz zugewandt hatte! 
Erröthend trat fie, in lieblicher Verlegenheit, 
näher, um die Gäſte ihres Vaters willkommen zu 
heißen. 

Dort am Fenſter ſtand auch der geöffnete Flü⸗ 
gel. Sie war es, die Sängerin, die ſich mit ihren 
weichen Schmelcheltönen die Wege zum Herzen des 
jungen Mannes gebahnt hatte, ohne Ahnung, daß 
dieſer Fremde, der ihr zum erſten Male entgegen 
trat, fie belauſcht, und mit ihr die wonnigen Em- 
pfindungen geiheilt hatte, welche ein ſchönes Lied 
auf jedes warme Herz haben muß. 

Spät erſt trennte man ſich. Mit feinem Takt 
hatte ſich Juliette der Unterhaltung der Marquiſe 
gewidmet. Die erfahrene Weltdame erkannte in 
dem liebenswürdigen Kinde die Früchte einer ſorg⸗ 
fältigen Erziehung, vereint mit wahrer Herzensbil⸗ 
dung, und ſah mit ſtiller Freude, wie Eberhards 
Blicke unverwandt an der holden Geſtalt hingen, 
während die alten Freunde in Erinnerungen aus 
der Jugendzeit ſchwelgten, und manch helles Lachen, 
manch kerniges Wort aus der Ecke des Salons, 
wohin ſie ſich mit ihren Zigaretten zurückgezogen 
halten, zu den Damen herübertönte. 

Ohne eine Wort von der gefährlichen Nach⸗ 
barſchaft zu verrathen, bat Eberhard, ob das gnä⸗ 
dige Fräulein ihm, als großen Freunde der Muſik, 
nicht etwas vortragen möchte, der geöffnete Flü⸗ 


gel verrathe doch, daß ſie gewiß Meiſterin der 
Töne sel, a 


82, 
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Beſorgniſſe wachrufe. 
ſoll vergeblich verſucht haben, die Veranſtalter die⸗ 
ſer Feier zum Aufgeben ihres Projektes zu veran⸗ 


Die italieniſche Regierung 


laſſen, Hierbei ſei das Gouvernement durch die 
Abſicht geleitet worden, einmal antifranzöſiſche Kunde 
gebungen zu verm iden, dann aber auch die Ent⸗ 
wickelung der ſeparatiſtiſchen Elemente auf der In⸗ 
ſel Sizilien zu verhüten, zu denen die gegenwärti⸗ 
gen Feſtlichkeiten angeblich Anlaß bieten würden. 
Richtig iſt jedenfalls, daß die Sprache der ſtzillani⸗ 
ſchen Blätter den Schluß geſtattet, daß die ſechſte 
Centennarfeier einen ausgeprägten franzoſenfeind⸗ 
lichen Chorakter tragen wird, zumal Garibaldi ſicher 
nicht ermangeln wird, ſeinen durch die tuneſiſche 
Expedition genährten Antipathien einen draſtiſchen 
Ausdruck zu geben. Der „N.⸗Z.“ wird noch aus 
Rom vom 26. d. geſchrieben: 

Die ſechshundertjährige Gedenkfeier der Sizi⸗ 
lianiſchen Veſper iſt ein Zwiſchenfall, der zur Er⸗ 
neuerung der Sympathien zwiſchen Italienern und 
Franzoſen nicht beitragen kann. Hiſtoriſche Daten 
laſſen ſich nicht vergeſſen, und ba Italien ein Land 
iſt, gegen welches viel geſündigt wurde, haben dieſe 
Gedenkfeiern in der Regel einen ſehr herben Bei⸗ 
geſchmack. Gewiß hätte die Regierung gern das 
Palermitaner Centennario verhindert, wenn dies in 
ihrer Macht läge; ſie kann nur zu hindern ſuchen, 
daß es nicht den Anlaß zu internationalen Schwle⸗ 
rigkeiten gebe. Die Regierung hält ſich daher von 
der Feier fern, und traf die gebotenen militäriſchen 
Sicherheitsmaßregeln gegen eventuelle Exzeſſe, welche 
daraus entſtehen könnten, daß die Republikaner und 


Sozialiſten aus zarter Liebe für die heutige fran 


zöſſſche Muſterrepublik und für die Pariſer Kommune f 


gegen die Feier proteſtiren und ſich dadurch mit den 


Gefühlen und Anſchauungen der geſammten übrigen 3 


Bevölkerung Siziliens in Oppoſttion ſtellen. 


Ausland. 
Agram, 27. März. Im kroatiſchen Land⸗ 


tag geht es immer gemütlicher zu und der Präſt⸗ 
dent hat der Oppoſition gegenüber einen ſo ſchwe⸗ 
ren Stand, daß die Regierungspartei den Antrag 


auf Einſchaltung eines beſonderen Paragraphen in 


die Geſchäftsordnung vorbereitet, welcher gegen die 


Ausſchreitungen der Abgeordneten zur Anwendung 
kommen ſoll. Am 24. März kam es zu ſo tumul⸗ 
tuariſchen Szenen, daß die Sitzung geſchloſſen wer⸗ 
den mußte. Als der Vizepräſident Hrvat den Füh⸗ 
rer der Oppofition, Dr. Starcſevies, zur Ordnung 
rief, erwiderte dieſer unter „allgemeiner Heiterkeit“; 
„Ich befinde mich ja ohnehin ganz in der Ord⸗ 
nung.“ Im weiteren Verlauf der Sitzung drohte 
der Präſident demſelben Stareſevies mit der Ent⸗ 
eee e 


„Wenn auch durchaus nicht Meiſterin,“ er⸗ 
widerte lächelnd das junge Mädchen, indem es ſich 
erheb, „jo liebe ich doch, gleich Ihnen, die Muſik, 
und bin gern bereit, wenn die Frau Marquise es 
geftattet, Ihnen ein Lied vorzuſingen.“ 

Natürlich gab dleſe gern ihre Einwilligung 
und am Arm des Grafen ſchritt Juliette zum 


Flügel, auf welchem ſich einige Notenheſte be⸗ 


fanden. 


„Nun ſollen Sie auch gleich mein Lieblings⸗ 


lied hören, Graf Poniawsky, welches, nach den 
Erzählungen der Großmama, meine theure Mutter 
ihr jo oft vorſingen mußte, und das auch mir fo 
gut gefällt.“ i 
„Das Waſſer rauſcht, das Waſſer ſchwoll,“ 

ſang Juliette; da war ſie ja wieder, die ſchöne 
Meerfee; mit welch ſchmelzenden Tönen ſuchte ſie 
den armen Fiſcher in ihr Reich zu locken, deſſen 
Herlichkeit ſie in den glänzendſten Farben be⸗ 
ſchrieb! 

„Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin,“ klang 
es von den rothen Lippen, und — um den armen 
Eberhard war's auch geſchehen. 

Mit übervollem Herzen kehrte er in ſein Zim⸗ 
mer zurück. Lange noch ſtand er am Fenſter und 
tauſend Gedanken zogen durch ſeine Seele. Als 
endlich er fein Lager aufſuchte, tauchte auch im 
Traum das Meerweib aus den blauen Fluthen 
empor, ſtreckte ihm die weißen Arme entgegen 
und wonnetrunken lauſchte er ihren verlockenden 
Tönen. 

Das alte Lied von „der Liebe Luſt und Leid“ 
iſt oft genug erklungen; ich überlaſſe es gern einer 
kundigeren Feder. . 


(Jortſetzung folgt.) 


a ar: 


chung des 


== 


Wortes, worauf dieſer an 


nungsgenoſſen des Dr. Starcſevics, der Majorität 
zuzurufen: „Wir ſind keine Schurken! Wollt Ihr 
uns nicht ſprechen laſſen, ſo löſt den Landtag auf!“ 
Hierauf abermals Oidnungsruf und Wortentziehung, 
was wieder Starcſevies veranlaßt, zu verlangen, 
das Haus möge namentlich über die Zuläſſigkeit 
der Wortentziehung abſtimmen. Da der Präſident 
hierauf nicht eingehen will, ſo entſteht ein wüſter 
Lärm, in welchen Plſacſies hineinſchrelt: „Wir 
laſſen uns nicht lerroriſtren! Schickt nur Eure 
Panduren gegen uns und laßt uns hinauswerfen.“ 
Der unbeſchreibliche Tumult, der nun loshricht, 
endet damit, daß der Präſident die Sitzung für ge⸗ 
ſchloſſen erklärt. Solche Szenen wiederholen ſich 
faſt in jeder Sitzung und die Budgetberathung 
rückt darum nicht von der Stelle. Die regierungs⸗ 
freundliche Majorität bleibt bet all dieſen heftigen 
Angriffen der Oppoſttion ſtumm wie das Grab. 

Paris, 28. März. Der „National“ meldet 
die Verhaftung eines „Preußen“ in der Umgegend 
von Auxonne; derſelbe habe die im Bau begriffe⸗ 
nen Feſtungswerke in der Umgegend der Stadt auf- 
genommen. Die Spionriecherei ſcheint wieder um 
ſich zu greifen. Erſt jüngſt wurde bekanntlich ein 
„Spion“ ergriffen, der ſich — durch ſeinen Bäde⸗ 
ker und die darin enthaltenen Karten verdächtig ge- 
macht hatte. 

London, 27. März. Ein Orkan fegte geſtern 
und vorgeſtern über den Kanal und den Südweſten 
Englands, begleitet von Hagel, Schnee und Regen- 
güſſen. In London entwurzelte er Bäume und 

Fberſtörte die Dächer der Häuſer, ebenſo in Brighton, 
doch richtete er keinen ernſthaften Schaden an. In 
Margate und Remsgale liefen mehrere Schiffe in 
Folge des Sturmes auf den Sand, die Mannſchaf⸗ 
ten wurden aber gerettet. Im Gegenſatze zu die— 
ſem Kampf der Elemente herrſchte in der Politik 
eine merkwürdige Ruhe, und unter dieſen Umſtän⸗ 
den macht ein Leitartikel der „Times“, welcher dem 
Haufe der Lords eine Leichenrede hält, ganz beſon⸗ 
deres Aufſehen. Das Blatt ſagt den Lords un⸗ 
verblümt, daß ihre Tage gezählt ſind, wenn ſie ihr 
Haus nicht umgeſtalten und zu einem nützlichen 
Faktor der Geſetzgebung machten, ſtatt wie bisher 
die Beſchlüſſe des Unterhauſes blos zu genehmigen 
oder aus ſelbſtſüchtigen Standesintereſſen zu bekäm⸗ 
pfen. Da nun aber bekanntermaßen erbliche Kam⸗ 
mern ſich niemals aus ſich ſelbſt reformiren können, 
jo würde das Haus der Lords eines Tages ver- 
geſſen ſein und Niemand würde ihm eine Thräne 
nachweinen. Die Gedanken der „Times“ ſind nicht 
neu, denn der ſelige Herausgeber des englischen 
„Economiſt“, der geiſtreiche Walter Bagehot, hat 
fie ſchon vor zehn Jahren ausgeſprochen. Im vo⸗ 
nigen Sommer hegte die „Times“ dieſe Meinung 
noch nicht, denn fie fand, daß bei der Erörterung 
der iriſchen Landfrage die größere Rederaft und 
Sachkenntniß im Oberhauſe zu finden ſei. Jeden⸗ 
falls ſorgt Salisbury dafür, daß ſeine Kammer 
vorläufig nicht der Vergeßlichkeit anheimfällt. 

In der auswärtigen Politik herrſcht ein ver 

ſtockter Peſſimismus. Den Friedens- und Liebes- 
betheuerungen, welche Kaiſer Alexander an ſeinen 
Oheim richtete, wird nicht mehr Werth beigemeſſen, 
als ſie verdienen. Einen komiſchen Eindruck macht 
„Daily News“ mit ihren großväterlichen Ermah; 
nungen an Oeſterreich, die Einverleibung Bosniens 
und der Herzegowina ſchlummern zu laſſen, damit 
Rußland nicht von Neuem gereizt werde. Das 
Organ Gladſtones iſt ſtets für die Ruhe Rußlands 
beſorgt. 

Peſſimiſtiſcher noch als die äußere Politik fieht 
ſicch hier die iriſche Frage an. Brights geflügeltes 
Wort, daß Gewalt kein Heilmittel ſei, gewinnt tag- 

täglich an Kraft; denn auch diejenigen, welche vor 
einem Jahr noch jeden Mord mit einer Razzia 
ahnden wollten, laſſen jetzt den Muth ſinken und 
verzweifeln an dem jetzigen Zwangsgeſetze und über- 
haupt an jeder zukünftigen noch fo ſtrengen Zwangs- 
maßregel. Gladſtone hat ſchon mit dem Gedanken 
eines iriſchen Sonderparlaments geliebäugelt; es 
dürfte Niemand wundern, wenn dieſe Frage dem- 
nächſt in das Gebiet der praktiſchen Politik träte. 

London, 28. März. Ars Sıland liegen Be⸗ 
richte über einige Ausſchreitungen höchſt ernſter Na⸗ 
tur vor. Wie ein Telegramm aus Ballinasloe 
meldet, wurde am Sonntag Nachmittag verſucht, 
das von Mr. John Roß Mahon, Agent von Lord 
Clonbrock in Weſton bei Ahaseraph, bewohnte Haus 
in die Luft zu ſprengen. Etwas Dynamit war in 

te Nähe des Salonfenſters hingelegt worden und 
es explodirte gegen 3 Uhr mit einem Knalle, der 


meilenweit gehört wurde. Die Inſaſſen des Hauſes, 


beſtehend aus dem Sohne des Agenten und vier Friedr. Kühl aus Zemlin gerichtet. 


Dienſtboten, blieben unveiſehrt, aber ein Theil der 
Mauer ſtürzte um und alle Fenſter wurden zertrüm⸗ 
mert. Der reſidirende Magiſtrat beſuchle den Schau⸗ 
platz der Exploſion, aber Verhaftungen haben bis 
jetzt nicht ſtattgefunden. 
gen 1 Uhr wurde eine 6zöllige Metallbombe in das 
Haus der Herren Heniy Lucas Brothers in Dun- 


manony, Letterkennh geſchleudert. Es entſtand eine 


Am Montag Morgen ge⸗ 


er 
— 


3 ae, 


orden. 


Zuchthauſe. Hätte ſich der Verurtheilte vor einem 
bürgerlichen Gerichte zu verantworten gehabt, ſo 
würde dies ihn „wegen Angriffs mit der Abſicht 
zu tödten“ jedenfalls auch verurtheilt, aber doch be⸗ 
deutend milder beurtheilt haben, ſein Vertheidiger 
hätte Gelegenheit gehabt, zu zeigen, daß Maſon in 
einer temporären Geiſtesverwirrung gehandelt, er 
würde auch den notoriſchen Charakter und die Ab⸗ 
ſcheulichkeit der That Guiteaus als Milderungs⸗ 
gründe haben geltend machen können. Das Kriegs⸗ 
gericht ließ aber ſolche Erwägungen nicht gelten 
faßte nur das militäriſche Verbrechen des groben 
Ungehorſams in Betracht, wobei es ein erſchweren⸗ 
der Umſtand war, daß Maſon gerade auf den 
Mann ſchoß, den vor Gewaltthat zu ſchützen ihm 
ausdrücklich befohlen worden war. Zu appelliren 
iſt von der Entſcheidung des Kriegsgerichts nicht 
mehr, nachdem ſie die Beſlätigung des Kriegsmi⸗ 
niſters erhalten hat, und nur Präſident Arthur 
könnte auf dem Gnadenwege die Strafe mildern, 
was auch aller Wahrſcheinlichkeit geſchehen und von 
dem größten Theil des Volkes gebilligt werden wird. 
Guiteau und ſeine Vertheidiger leben noch immer 
in der Hoffnung, ihm einen zweiten Prozeß ver⸗ 
ſchaffen zu können, an der Zuſammenſtellung der 
Einwände gegen die früheren Verhandlungen wird 
eifrig gearbeitet, und bald wird das Plenum des 
Richter⸗Kollegiums im Diſtrikt Columbia darüber 
zu befinden haben. Der Schwager des Mörders, 
Hr. Scoville, wünſcht ſich freilich von der Verthei⸗ 
digung zurückzuziehen, hofft aber eminente Zuriften 
für die Führung derſelben bei einer eventuellen zwei⸗ 
ten Verhandlung gewinnen zu können. 


Provinzielles 

Stettin, 31. März. Von zuverläſſiger Seite 
geht uns die Mittheilung zu, daß der Herr Mint- 
ſter der öffentlichen Arbeiten den in der Staats⸗ 
Eiſenbahn-Verwaltung außeretatsmäßig beſchäftigten 
Anwärtern des Büreau-, Stations- und Expedi⸗ 
tionsdienſtes eine nicht unweſentliche Verbeſſerung in 
ihren Einkommens⸗Verhältniſſen in jüngſter Zeit hat 
zu Theil werden laſſen, indem dieſen Beamten 
fortan eine Monats-Remuneration von 75 Mark 
bei der Einberufung, von 90 Mark nach 6 Mo- 
naten, 105 Mark nach einem Jahre und 112,50 
Mark nach zwei Jahren gewährt werden ſoll, wäh⸗ 
rend der Maximal-Remunerationsſatz bisher erſt 
nach einer dreijährigen Dienſtzeit erreicht werden 
konnte. Außerdem iſt den gedachten Beamten, ſo⸗ 
weit ihnen Berlin, Stettin, Danzig oder Kö⸗ 
nigsberg als Stationsort angewieſen wird und fo 
lange ſie den niedrigſten Remunerationeſatz beziehen, 
noch eine Ortszulage bewilligt worden, welche für 
Berlin monatlich 15 Mark und für die anderen 
genannten Stationsorte monatlich 10 Mark beträgt. 
Wie wir ferner erfahren, ſoll bei faſt allen Staats 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen zur Zeit Mangel an qua⸗ 
liſizirten Militär⸗Anwärtern ſein und iſt diefer Man⸗ 
gel namentlich bei der königlichen Eiſenbahn⸗Diret⸗ 
tion zu Bromberg hervorgetreten, in deren Bezirk 
allein nach den in letzter Zeit von dem Bezirks⸗ 
Kommando zu Stettin publizirten Vakanzenliſten 
zur Deckung des vorhandenen Bedarfs 25 qualifi- 
zirte Militär⸗Anwärter für den Büreaudienſt und 
94 dergleichen Anwärter für den Stations- reſp. 
Expeditionsdienſt ſogleich erforderlich find. Den⸗ 
jenigen Militärs, welche entweder die Berechtigung 
zur Anſtellung im Zivil bereits erlangt haben, oder 
in nächſter Zeit erlangen werden und genügende 
Vorbildung beſitzen, iſt mithin in der Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn⸗Verwaltung eine günſtige Ausſicht eröffnet und 
glauben wir im Intereſſe der bethelligten Kreiſe zu 
handeln, wenn wir hierauf aufmerkſam machen. 

— Ein Benefiz, das die größte Unterſtützung 
unſeres Puhlikums verdient, findet am Sonnabend 
ſtatt und möchten wir um ſo mehr die Aufmerk⸗ 
jamfeit unſerer Leſer auf daſſelbe lenken, als es ſich 
als ein Doppelbenefiz präſentirt. Es gilt 
der erſten Ballettänzerin Frl. Antonie Zimmer⸗ 
mann und dem Balletmeiſter Herrn Gene und 
kommt zur Aufführung das längere Zeit nicht ge⸗ 
gebene Wolff'ſche Schauſpiel „Precioſa“ mit 
der herrlichen Webtr'ſchen Muſik. Den Hauptreiz 
des Abends werden allerdings die vier eingelegten, 
theilweiſe neuen Ballets bilden. Jedenfalls dürfte 
der Abend des Guten und Sehenswerthen ſo viel 
bieten, daß ein Beſuch, abgeſehen von der damit 
den Benefizianten erzeigten Ehre, durchaus lohnend 
ſein wird. 

— Eine Anklage wegen fahrläſſiger Körper⸗ 
verletzung war in der geſtrigen Sitzung der Straf⸗ 
kammer des Landgerichts gegen den Knecht Herm. 
Derſelbe fuhr 
am 30. Mai v. J. mit einem leeren vierſpännigen 
Fuhrwerk die Chauſſee von Gülzow nach Stettin 
entlang, unterwegs kamen ihm 5 mit Klobenholz 
beladene Wagen entgegen, denen zur Seite noch 
ein Wagen fuhr. Kühl drängte ſich mit ſeinem 
Gefährt zwiſchen dieſen Wagen durch und riß da⸗ 
bei den Ackerbürger Stock aus Kammin um, der⸗ 
ſelbe fiel unter feinen eigenen Wagen, wurde über⸗ 


furchtbare Exploſion, welche zwei Zimmer demolirte. fahren und erlitt nicht unbedeutende Verletzungen. 
Die Inſaſſen, welche entfernt liegende Gemächer be- Kühl wurde der fahrläſſigen Körperverletzung für 


wohnten, blieben unverſehrt. 
—Newyork, 17. März. 


der Bundesarmee, welcher auf Guiteau geſchoſſen 


hatte, während er zur Wache bei dem Gefängniſſe, 
worin der Präfidentenmörder zur Haft iſt, komman⸗ 
dirt war, iſt gefällt, vom General Hancock als, 


Kommandeur des atlantiſchen Militär⸗Departements 
nach einer Reviſion der Akten beſtätigt und auch 


* 


Di: 


Die Gebrüder Lucas 
ſind Pächter großer Güterkomplexe. [ 
Der kriegsgerichtliche 
Spruch über den Artillerie-Sergeanten Maſon von 


ſchuldig befunden und gegen ihn auf 6 Monate 
Gefängniß erkannt. 

Die Arbeiterfrau Emilie Kowalsky aus 
Hünerwinkel bei Löcknitz ſcheint ein ſehr hitziges 
Temperament zu haben und muß darunter ſowohl 
ihre Famllie, wie die Nachbarn leiden. Im Juli 
war fie ihrem Mann entlaufen und hatte ſich in 
Satzow aufgehalten, dort entfernte ſie ſich eines 
Tages und drohte, daß ſie die ganze Gemeinde 
Satow niederbrennen würde. Deshalb war fie 


Der Spruch 


3 twortet: „Ihr vom Kriegsminiſter genehmigt w 

tyranniſirt uns zur Schmach unſerer Nation.“ Die mag Vielen hart vorkommen, denn er lautet auf 
Wortentziehung, die hierauf thatſächlich erfolgt, be- | Ausſtoßung aus dem Armeeverbande und achtjäh⸗ 
ſtimmt den Abgeordneten Piſacſics, einen Geſin⸗ rige, durch Zwangsarbeit verſchärfte Haft in einem 


mein Futter iſt ſchlecht und kärglich! 


ſondern Deine Schuld. Alſo behandle mich 
als Freund und ſei nicht ferner mein Peiniger 
Beſorge mich gut, und Du wirft ſehen, daß ich 
dann viel länger aushalten und das Doppelte ar 
beiten werde, um für Dich Geld zu verdienen und 
Dir Deine Güte zu vergelten. Dann werden wt 
zuſammen glücklich und zufrieden fein, wenn Jene 
von uns Beiden ſeine Pflichten thut.“ Su 
Auch in Stettin iſt mancher Kutſcher, an de. | 
ſen Adreſſe dieſe Pferdebitte gerichtet ſcheint. Möch⸗ 
ten dieſelbe doch unſere Fuhrwerksbeſitzer in Plakat. 
ſchrift gedruckt in den Ställen aushängen, damſt 1 
die Rathſchläge beherzigt werden. i 
— (Das Höchſte der Reklame.) Ein New 
Yorker Blatt erzählt eine drollige Geſchichte von der 
chineſiſchen Geſandtſchaft, die in neueſter Zeit von . 
dem „Sohne des Himmels“ an alle Mächte von 
Amerika und Europa geſendet wurde unter der Lel⸗ 
tung von Chang, einem Kuſin des Prinzen Kong. 
Der Kaiſer von China ſoll nämlich dieſe Geſandt⸗ 
ſchaft, die im ganzen 22 Mandarinen zählte, der 
Obhut eines Engländers anvertraut haben, der ſelt 
langer Zeit in China lebte und mit allen Sprachen 
des modernen Europas vertraut iſt. Als die Gau I 
ſandtſchaft in Waſhington ankam, wurde der er⸗ I 
wähnte Engländer von dem ſchlauen Direktor der 
chineſiſch - engliich -franzöſiſchen und amerikaniſchen 
Thee⸗Kompagnie durch das Berfprechen eines liberg⸗ 
len Antheiles an dem Profit überredet, den Man⸗ 
darinen in engliſcher Sprache die Worte beizubrin⸗ 
gen: „Der beſte Thee iſt der der chineſiſch⸗ engliſch⸗ 
franzöſiſch-amerikaniſchen Thee-Kompagnie“ mit dem P 
Bemerken, daß dies ſo viel heiße als: „Ich danke 
Ihnen demüthig für die Ehre, welche Sie mir er⸗ 
weiſen.“ Ferner ſoll den Chineſen der Satz einge- 
lernt ſein: „Es iſt der einzige Thee, der keine 
Schlafloſigkeit erzeugt,“ mit dem Bemerken, dies 
bedeute ſo viel als: „Mögen Sie noch tauſend 
Jahre leben!“ — Am folgenden Morgen präſen⸗ 
tirte ſich die Geſandtſchaft vor dem Präſidenten Ar⸗ 
thur, der eine kurze, höfliche Anſprache an ſie hielt. 
An deren Schluß antwortete der Mandarin Chang 
mit feierlichem Nachdruck: „Der beſte Thee iſt der 
der chineſiſch⸗engliſch-franzöſiſch am⸗rikaniſchen Thee⸗ 
Kompagnie“, und alle die anderen Mandarinen ber 
rührten mit ihrer Stirne den Fußboden des Weißen I, 
Hauſes und wiederholten im Chor dieſen Saß. 
Nachdem Präſident Arthur überraſcht einige Worte 
darüber geäußert, rief die geſammte Geſandtſchaft; 
„Es iſt der einzige Thee, der keine Schlafloſigkeit 
erzeugt.“ Der Erfolg dieſer ſeltſamen Reklame ſoll | 
geweſen ſein, daß die Thee- Kompagnie im letzten 
Monat einen Gewinn von 200,000 Dollars unter b 
ihre Aktionäre veitheilte. (2) Wahrſcheinlich iſt die P 
ganze Erzählung auch eine Reklame. 1 


wegen Bedrohung mit einem Verbrechen angetlagt 
und trifft fie eine einmonatliche Gefängnißſtrafe. 

In drei Sachen wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit verhandelt, dieſelben endeten mit Ver⸗ 
urtheilung der Angeklagten und zwar wurde gegen 
den Arbeiter Lorenz Alex. Petermann wegen 
Verbrechen gegen die Sittlichkeit auf 3 Jahre Zucht⸗ 
haus und Ehrverluſt, gegen den früheren Reſtau⸗ 
rateur Moritz Köbke wegen Kuppelei auf 1 
Monat und gegen die Wittwe Marie Manthey 
wegen Kuppelei auf 3 Monate Gefängniß erkannt. 

— Ueber den Stand der Arbeiten des Star⸗ 
gard⸗Pyritz-Küſtriner Eiſenbahnbaues iſt Folgendes 
zu berichten: Die Rammarbeiten zu der zu er⸗ 
bauenden Brücke über den Schönings-Kanal bei 
Friedrichsthal zwiſchen Stargard und Pyritz ſind 
jetzt beendet, ſo daß nunmehr die Maurerarbeiten 
dort begonnen werden können. Inzwiſchen iſt dort 
eine Nothbrücke hergeſtellt worden, um den Oberbau 
fortzuſetzen und die Verbindung mit Pyritz baldigſt 
zu erreichen. Dieſer Oberbau iſt denn auch bis in 
die Nähe der Pypritzer Zuckerfabrik, ungefähr eine 
halbe Meile von Pyritz entfernt, hergeſtellt, und 
findet augenblicklich die Beſchüttung des fertigen 
Theiles mit Kies, ſowie die Befeſtigung der geleg- 
ten Schwellen und Schienen ſtatt. Eine ſchlechte 
Stelle, auf welcher der aufgeworfene Eiſenbahndamm 
ſich nicht halten will, ſondern immer wieder in dem 
moorigen Grunde verſinkt, befindet ſich in der Nähe 
des Städtchens Lippehne. Dieſe Stelle wird nun 
durch Bildung einer Kurve umgangen werden. 
Der ganze Bau wird übrigens in der Weiſe be 
wirkt, daß Soldin als Endpunkt für die beiden 
bauenden Abtheilungen beftimmt iſt, von denen die 
eine Abtheilung hier von Stargard aus, die andere 
dagegen von Küſtrin aus die Strecke bis zu der 
genaunten Stadt fertig zu ſtellen hat. Soweit der 
Bau zu überſehen, dürfte derſelbe vor dem Herbſte 
nicht beendet ſein. Es wird beabſichtigt, die ferti⸗ 
gen Theilſtrecken inzwiſchen für den Güterverkehr zu 
eröffnen, jo namentlich auch die Strecke Stargard 
Pyritz. Die auger blicklich ungünſtige Witterung 
erſchwert übrigens die Arbeiten ungemein, da der 
ohnehin weiche Boden durch den Regen noch mehr 
erweicht wird. 

* Stargard, 30. März. Zu dem Stargar- 
der Landſchafts⸗Departement gehören die Kreiſe 
Saatzig, Pyritz, Naugard, Regenwalde und Grei⸗ 
fenhagen. Die Rittergutsbeſitzer dieſer Kreiſe haben 
nun ihr ſchriftliches Votum behufs Wahl eines 
Landſchaftsdirektors für den verſtorbenen Major von 
Knobelsdorf-Brenkenhof abgegeben. Die Wahl, 
welche heute enijchieden iſt, fiel auf den Herrn 
Landrath Coſte in Bruſenfelde bei Greifenhagen 
welcher Herr bis jetzt dieſe Stelle als älteſter Rath 
des Stargarder Landſchafts⸗Departements interi- 
miſtiſch verwaltete. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Münſter, 29. März. Geſtern fand ein Piſto- 
lenduell zwiſchen den Referendarien Holtmann und 
Brüning ſtatt, wobei Holtmann durch einen Schuß 
in den Kopf gelödtet wurde. : - 8 
Wien 30. März. Die „Wiener Zeitung“ 
veröffentlicht das ſanktionürte Finanzgeſetz pay 1882 

und die Ernennung des bisherigen Geſandten in 
Bukareſt, Grafen Hoyos, zum Sektionschef im Mi⸗ 
niſterium des Auswärtigen. ai Meldung von der 
Abreiſe des Großherzogs von Mecklenburg nach Ita⸗ 
lien beruht auf einem Irrthum. Der Großherzog 
hat ſich vielmehr heute Abend von der katſerlichen | 
Familie verabſchiedet und darauf um 7 ½ Uhr ſeine 
Rückreiſe nach Schwerin angetreten. 1 

Wien, 30. März. Offiziell. Eine von 
Trnowo entſendete Streifkolonne trat am 25. d. 
bei Mrezica mit einer von Foca aus operirenden 
Kolonne, welche bei Stuke-Han eine kleine Scham | 
Inſurgenten vertrieben hatte, in Verbindung. Im 
weiteren Verlaufe des Streifzuges wurden keine In- | ' 
ſurgenten geſehen. Die meiſten Ortſchaften wurden 
von Männern verlaſſen gefunden. Am 27. März 
wurde ein Vorpoſten bei Horovie nächſt Cajnica 
von etwa 200 Inſurgenten angegriffen. Letztere 
wurden nach einem dreiſtündigen Gefechte zurückge⸗ 
worfen. Auf Seite der Truppen 1 Offizier todt, 1 
2 Mann verwundet. Die Inſurgenten hatten einen 
Verluſt von 7 Todten und 15 Verwundeten. 1 

Trieſt, 30. März. Der Archimandrit Radu⸗ 
lovics und mehrere andere Gefangene aus der Her- 
zegowina ſind, von einem Stabsoffizier begleitet, 
hier angekommen. ; 

Zara, 30. März. Bei Dablica im Bezirke 
Stolac (Herzegowina) griffen 200 Inſurgenten eine 
Patrouille von 25 Soldaten, 2 Gensdarmen und FI 
2 Panduren an. Die Patrouille zog ſich nach 1 
einem dreiſtündigen Gefechte zurück. jr 

Petersburg, 30. März. Der „Regierungs- 
Anzeiger“ meldet: Der Miniſter für Volks aufklä⸗ 
rung, Baron Nicolai, iſt mittelſt kaiſerlichen Hand⸗ 
ſchreibens auf ſeine Bitte ſeines Poſtens enthoben 
und Staatsſekretär Daljanoff zu ſeinem Nachfolger 
ernannt. - — 
Die Newa if auf einer Strecke von mehr 
als 40 Werft eisfrei, um Kronſtadt liegt nur Bruch 
eis, ſo daß die Eröffnung der Schifffahrt baldigſt a 
zu erwarten iſt. g f 

Petersburg, 30. März. (B. T.) Der jeit 
der Ermordung des Zaren Alexander II. als Haupt- 
anſtifter des Attentats verfolgte Nihiliſt Koboſew 
wurde endlich Ausgangs voriger Woche in Moskau 
ergriffen und nach hier in die Peter⸗Paul⸗Feſtung 
überführt. 

Rom 29. März. Die neu ernannten Bi⸗ 
ſchöfe haben den Eid in die Hände des Kardinals 
Mertel abgelegt. Morgen findet ein öffentliches 
Konſiſtorium ſtatt. u 

London, 30. März. Frankreich und die Ver⸗ 
einigten Staaten zeigten den betheiligten Mächten 
förmlich an, daß der Wiederzuſammentritt der Münz⸗ 
konferenz, welche am 12. April erfolgen ſollte, auf 
unbeſtimmte Zeit hinausgeſchohen werden müſſe, 


Er. 


Kunſt und Literatur 


Theater für heute Stadttheater: 
„Die Fledermaus.“ Operette 3 Akten. 


Wermiſchtes. N 
— Die nachſtehende „Bitte des Pfer- 
des an die Herren Kutſcher, Fuhr⸗ und Ackers⸗ 
leute“ veröffentlicht der heſſiſche Thierſchutzverein in 
Kaſſel: 

„Gott ſchuf mich zu Deinem Beſten und 
Nutzen, aber er empfahl mich auch Deiner Barm⸗ 
heizigkeit. All meln Schaffen geht dahin, Dir zu 
dienen und nach Deinem Willen zu thun. Alſo 
mache mich doch nicht unglücklich durch grauſame 
Behandlung. Ich habe auch meinen Verſtand und 
kann mir Alles ganz gut nterien, bin auch gern 
anhänglich und dankbar, nnr kann ich nicht ſprechen. 
Oft iſt mir ganz bange, weil ich nicht weiß, was 
Du von mir haben willſt. Ich möchte Dich To 
gern verſtehen, aber der Kopf brummt mir von den 
wuchtigen Schlägen, mit denen Du in Deiner Zor⸗ 
neswuth mich überhäufeſt, und die Du obendrein 
nach meiner ſo empfindlichen Naſe führſt. Oder ich 
bin betäubt von den Fußtritten, welche Deine gro⸗ 
ßen Stiefeln mir in den Leib verſetzt haben; ja, 
mein ganzer Körper thut mir öber und über weh 
von den gewaltigen Hieben Deiner dicken Peitſche. 
Mund und Zähne ſchmerzen mich von dem eijernen 
Gebiß, welches Du fortwährend zu ſtark anziehſt. 
Das Kummet, das manchmal wie ein Halselſen 
mich einzwängt, ſchnürt mir die Kehle zu und be⸗ 
nimmt mir den Athem. Sieh nur die Wunde 
unten am Halſe, welche bis auf die Knochen geht, 
und andere offene Wunden, welche von den Stichen 
läſtiger Inſekten heimgeſucht werden. Ich bin lahm, 
weil Du mich ſo ſchlecht beſchlagen haſt, ſo ſchlecht, 
daß ein Nagel in das Fleiſch gedrungen. Da 
kann ich freilich nicht acht Stunden Tages hin und 
her jagen auf ſteinigen Straßen bei brennender 
Hitze oder eiſigem Winde. Ich würde es gern 
thun, wenn ich nicht krank und ſchwach wäre. 
Wenn Du mich dem Stallinecht übergiebſt, kommt 
es häufig vor, daß er mich vergißt, weil er lieber 
ſpazieren geht. Faſt vor Hunger zu Boden ſtür⸗ 
zend und vor Duiſt verſchmachtend, müde, abge⸗ 
arbeitet und heftige Schmerzen leidend, kehrte ich 
heim; er vergißt, mir das Waſſer zu geben, und 
Mein Lager 
iſt der harte, feuchte und kalte Erdboden! Ich bin 
todtmüde und möchte ſo gein ſchlafen, aber die 
Schmerzen laſſen mich nicht ruhen. Ach wenn Du 
mich auch nicht lieb haſt, wie ich es gern möchte, 
ſo bedenke wenigſtens, daß alle reichen und guten 
Leute, wenn ſie in einem Wagen fahren wollen, 
immer das ſtattliche und gut gehaltene Pferd wäh⸗ 
len werden, während ſo ein armes Thier, wie ich, 
aus Mitleid und Mißfallen von Allen bei Seite 
gelaſſen wird. Alſo das gut gepflegte Pferd wird 
ſeinem Herrn viel einbringen; aber mit mir wir 
Du zuletzt arm werden, doch iſt das nicht meine, 


. 
1 


9 
I 


3 ee 


